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Aktualität

MALGORZATA BOGACZYK-VORMAYR

Erinnerung und Versöhnung. Edıth Stein als
Dialogdenkerin!

EINLEITENDE WORTE

Ich bedanke mıch manz herzlich für dıe Einladung diıeser Tagung,
dıe sehe ıch das VOI allem Jene Aufgabe hat, welche ıch 1mM Thema
meılnes Vortrags angesprochen habe dıe Erinnerung. Erlauben S1e mMır
also bıtte, dass ıch mıt eıner kurzen Erinnerung W E1 meıner Be-
CONHNUNSCH mıt der Person Edırch Stein beginne. Es Ssınd: dıe Be-
UTUL und 1Ne VOo den letzten, welche ın meınem Leben bısher
dıe wichtigste und wırksamste I1St
Als ıch WAdlL, machte 1C Urlaub der Ustsee, ın Kolobrzeg (Kol-
berg) und besichtigte e1InNes Tages die dortige Kathedrale. Es yab ın
dieser Kırche 1Ne kleine Buchhandlung. In dieser Buchhandlung fand
ıch eın Büchlein dıe polnısche Ausgabe des Brietwechsels zwıschen
Edırch Stein und Koman Ingarden, ıhrem Freund AUS der Göttinger
Studienzeıit. Ich wurde jedoch aut Ingarden und nıcht aut Steıin aut-
merksam (erstens WUSSIE ıch bereıts, dass ıch Philosophie studıeren
werde, und Ingarden W ar eın orofßer polnıscher Philosoph, Edırch Stein
W ar für miıch lediglich 1nNne Kırchenfrau, keıne Fıgur AUS dem phılo-
sophiıschen Pantheon; und Zzweıtens hat mıiıch nıcht das OTO VOo  — Edırch
Steın berührt, sondern das traurıge Gesıicht VOo Ingarden). Dort, ın
der kleinen Buchhandlung, blätterte ıch das Buch durch und fand den
einzıgen Brief, ın dem Edırth Stein sıch Koman Ingarden mIıt den
Worten » Meın Liebling« (und nıcht: Lieber Herr, Sehr geehrter Kaol-
lege) wandte. Und bıs ZU heutigen Tag, denke iıch, 1St elıner der

Reterat be1 der Jahresversammlung der Edıth Gesellschaft Osterreic D
ın WhAen.
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2. Aktualität

MAŁGORZATA BOGACZYK-VORMAYR

Erinnerung und Versöhnung. Edith Stein als
Dialogdenkerin1

EINLEITENDE WORTE

Ich bedanke mich ganz herzlich für die Einladung zu dieser Tagung,
die – so sehe ich das – vor allem jene Aufgabe hat, welche ich im Thema
meines Vortrags angesprochen habe: die Erinnerung. Erlauben Sie mir
also bitte, dass ich mit einer kurzen Erinnerung an zwei meiner Be-
gegnungen mit der Person Edith Stein beginne. Es sind: die erste Be-
gegnung und eine von den letzten, welche in meinem Leben bisher
die wichtigste und wirksamste ist. 
Als ich 17 war, machte ich Urlaub an der Ostsee, in Kołobrzeg (Kol-
berg) und besichtigte eines Tages die dortige Kathedrale. Es gab in
dieser Kirche eine kleine Buchhandlung. In dieser Buchhandlung fand
ich ein Büchlein – die polnische Ausgabe des Briefwechsels zwischen
Edith Stein und Roman Ingarden, ihrem Freund aus der Göttinger
Studienzeit. Ich wurde jedoch auf Ingarden und nicht auf Stein auf-
merksam (erstens wusste ich bereits, dass ich Philosophie studieren
werde, und Ingarden war ein großer polnischer Philosoph, Edith Stein
war für mich lediglich eine Kirchenfrau, keine Figur aus dem philo-
sophischen Pantheon; und zweitens hat mich nicht das Foto von Edith
Stein berührt, sondern das traurige Gesicht von Ingarden). Dort, in
der kleinen Buchhandlung, blätterte ich das Buch durch und fand den
einzigen Brief, in dem Edith Stein sich an Roman Ingarden mit den
Worten »Mein Liebling« (und nicht: Lieber Herr, Sehr geehrter Kol-
lege) wandte. Und bis zum heutigen Tag, denke ich, ist es einer der
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1 Referat bei der Jahresversammlung der Edith Gesellschaft Österreich am 25./26.10.2013
in Wien.
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schönsten Texte, die ber dıe Versöhnung und ZU  - Versöhnung CT
schriıeben wurden. Fın wunderbarer Text, eın berührendes Selbstbild-
NIS, eın trostspendender Brief, den jede/Jeder VOo u11l wenıgstens e1IN-
mal ın seinem/ıhrem Leben lesen sollte, als ware dieser exTt für
sı1e/für ıhn geschrieben. Und ın meınem Vortrag heute moöchte ıch Ih-
11C  — diesen Briet ın Auszügen vorstellen und dıe rage ach der
ralısch-exıistentiellen Kategorıie der Versöhnung stellen.
D1e zweıte wichtige Begegnung schon lange nachdem ıch das phı-
losophische erk VOo Ste1in kannte und als ıch mıiıch schon SeIT einıgen
Jahren nıcht mehr für ıhre Phänomenologıe interesslierte ereignete
sıch ın Salzburg. Edırth Stein Lrat ın meın Leben 11  u eiınem e1It-
punkt, als 1C S1E sehr brauchte ohne dies vorher SCWUSST haben
Ich kam 2008 dıe Un1Lversıtät Salzburg, 1C Wr eın Jahr lang
bleiben durfte, jedoch VOo  — Anfang nıcht »meınen Platz« der Unı
finden konnte. Es begann eın Kapıtel ın meınem Leben und ın
meıner Forschung, und begann ıch mıch umzusehen, und mIt
welchen Menschen ıch meınen Salzburger Weg beschreıten wuürde. SO
kam ıch 1mM November 2008% ın eın Haus autf dem Mönchsberg, VOo

dem ıch WUSSTEC, dass sıch 1er eın Forschungszentrum befindet.
Hıer wuüuürde 1C meın Vorstellungsgespräch haben, 1ber 1C WUSSIE

nıcht, dass dieses Haus den Namen VOo Edırch Steıin tragt. AÄAm (Gang,
1mM Erdgeschoss dieses Hauses sah ıch das OTIO VOo Edırch Stein (ıhr
berühmtes, etrIztes Foto, aufgenommen 1947 1mM holländıschen Kar-
mel) In diesem Haus, ın dem ıch danach dreı Arbeıitsjahre verbrachte,
tfühlte 1C mıch Se1ITt diesem ersten Augenblick wıllkommen. Edırch
Stein, dıe den Murt ZU Denken und ZU Handeln verkörpert, 1ST für
viele Gruppen VOo  — Menschen eın bedeutender Wegweıser. Di1ies 1St dıe
rage, dıe miıch beschäftigt: Warum wırd 1nNne Erinnerung diese
TAau als Besonderes erlebt?
In eıner solchen Erinnerung, ın dıe WIr u115 heute begeben, die u115

AUS SaNz unterschiedlichen Interessen hıerher tührte, treften sıch meh-
CIC Aspekte des Werkes und der Biographie VOo  — Edırch Stein. Ich sehe
S1E 1ber ımmer als 1nNne sehr klare, für u115 lesbare, zugängliche (ze-
schıichte. DiIe Brüche 1m Leben Edırch Steins, dıe sıch mehrmals VCI-

ınderten Arbeits- und Lebensumstände, dıe Wandlung ıhrer phılo-
sophıschen Entwicklung würde ıch keineswegs als 1nNne Folge dieser
SOSCNANNTCN Kehren sehen. Das 1A4 vielleicht eın wen12 verwundern.
Wır sınd daran gewöhnt durch dıe hıstorische und auch populär-
wıssenschaftrtlıiche Auseimandersetzung mıt der Person Edırch Steın
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schönsten Texte, die über die Versöhnung und zur Versöhnung ge-
schrieben wurden. Ein wunderbarer Text, ein berührendes Selbstbild-
nis, ein trostspendender Brief, den jede/jeder von uns wenigstens ein-
mal in seinem/ihrem Leben so lesen sollte, als wäre dieser Text für
sie/für ihn geschrieben. Und in meinem Vortrag heute möchte ich Ih-
nen diesen Brief in Auszügen vorstellen und die Frage nach der mo-
ralisch-existentiellen Kategorie der Versöhnung stellen. 
Die zweite wichtige Begegnung – schon lange nachdem ich das phi-
losophische Werk von Stein kannte und als ich mich schon seit einigen
Jahren nicht mehr für ihre Phänomenologie interessierte – ereignete
sich in Salzburg. Edith Stein trat in mein Leben genau zu einem Zeit-
punkt, als ich sie sehr brauchte – ohne dies vorher gewusst zu haben.
Ich kam 2008 an die Universität Salzburg, wo ich zwar ein Jahr lang
bleiben durfte, jedoch von Anfang an nicht »meinen Platz« an der Uni
finden konnte. Es begann ein neues Kapitel in meinem Leben und in
meiner Forschung, und so begann ich mich umzusehen, wo und mit
welchen Menschen ich meinen Salzburger Weg beschreiten würde. So
kam ich im November 2008 in ein Haus auf dem Mönchsberg, von
dem ich wusste, dass sich hier ein neues Forschungszentrum befindet.
Hier würde ich mein Vorstellungsgespräch haben, aber ich wusste
nicht, dass dieses Haus den Namen von Edith Stein trägt. Am Gang,
im Erdgeschoss dieses Hauses sah ich das Foto von Edith Stein (ihr
berühmtes, letztes Foto, aufgenommen 1942 im holländischen Kar-
mel). In diesem Haus, in dem ich danach drei Arbeitsjahre verbrachte,
fühlte ich mich seit diesem ersten Augenblick willkommen. Edith
Stein, die den Mut zum Denken und zum Handeln verkörpert, ist für
viele Gruppen von Menschen ein bedeutender Wegweiser. Dies ist die
Frage, die mich beschäftigt: Warum wird eine Erinnerung an diese
Frau als etwas so Besonderes erlebt? 
In einer solchen Erinnerung, in die wir uns heute begeben, die uns
aus ganz unterschiedlichen Interessen hierher führte, treffen sich meh-
rere Aspekte des Werkes und der Biographie von Edith Stein. Ich sehe
sie aber immer als eine sehr klare, für uns lesbare, zugängliche Ge-
schichte. Die Brüche im Leben Edith Steins, die sich mehrmals ver-
änderten Arbeits- und Lebensumstände, die Wandlung ihrer philo-
sophischen Entwicklung würde ich keineswegs als eine Folge dieser
sogenannten Kehren sehen. Das mag vielleicht ein wenig verwundern.
Wir sind daran gewöhnt – durch die historische und auch populär-
wissenschaftliche Auseinandersetzung mit der Person Edith Stein –

28

009.qxp  04.04.14  13:31  Seite 28



009.0Xp 04.04.14 1331 elle

VOoOoI allem dıe Brüche 1mM Leben dieser TAauU (und 1er eher eiıner Jungen
Frau, Wa schon nıcht mehr manz wahr 1St) sehen: (1) starke Ver-
anderungen der Kultur, der klassıschen Tradıtion, der polıtıschen
Lage, welche S1E mıterlebte und welche S1E stark, schmer-zhaftrt
beeintlusst haben:;: (2) Brüche a„uch ın ıhrem Privatleben (Famıilıie, Ph1ı-
losophenkreıs, Akademikergemeinschaft, Klosterleben).
Ich moöchte 1ber WEeI1 andere Maotıve beleuchten, dıe dıe Lebens- und
Arbeıtslinıen VOo Edırch Ste1in weıtgehend und kontinutlerlich detinıe-
ICI Erinnerung und Versöhnung. S1e lebte und 1arbeıte OZUSIASCH 11
nerhalb der Erinnerung ın der Gegenwart, dıe ımmer auch dıe
Quellen herantührt und S1E arbeıtete und lebte für die Versöhnung.
In den tolgenden dreı Abschnıitten präasentiere 1C meıne Interpreta-
t10N:

Philosophie als Erinnerung
Geschichte als Diıalog
Leben als Versöhnung

FIL PHILOSOPHIF ALS ERINNERUNG

Das philosophische Werk VOo  — Edırch Stein betrachte ıch als Erinnerung
dıe klassısche Philosophie und als eınen Versuch, eınen oroßen,

Schritt iınnerhalb der Forschung ZU  S Erkenntnistheorie, Meta-
physık und Sozialphilosophie 1N€e ÄArt der Verbindung
also, der Vereinigung. Begiınnen WIr damıt, dass S1E 1Ne hervorragend
ausgebildete Philosophie-Historikerin W Aafl. Manche Philosophen VCI-

CSScH leıder sehr leicht diese WEeI1 Berufsaufgaben: Du brauchst 1nNne
ZULTEC Hıstoriker-Ausbildung, und Du dartst dıch nıcht aut dıe Phiılo-
sophiegeschichte alleın beschränken. Es sınd tatsiächliıch 11S5CIC WEeI1
Aufgaben: Kenntnıs VOo der Tradıtıon haben und diese Tradıtıon
immer wıeder hıinterfragen, überschreıten. Diese Aufgabe sehen
WIr 1mM erk Endliches und eWwIZES e1n aut gekonnte We1ise gelöst,
ebenso ın ıhren Übersetzungen VOo Pseudo-Dionysıios und Thomas
VOo Aquın, dıe besonders dıe VOo Thomas, das 111U55 ıch 1er s  9

eın unkritisches Bıld VOo Edıctch Stein entwerten ebenso
gen1al W1€e wen1g hıltreich Es sınd sehr philosophische ber-
SCEITZUNSCH ıhren Thomas annn eigentlich 1U  am jemand lesen, der dessen
erk schon kennt, dem dıe thomıiıstıischen Fachterminıiu geläufig sınd
oder der OQOuaestiones de Veri:tate ın elıner anderen Übersetzung VOI-

U

vor allem die Brüche im Leben dieser Frau (und hier eher einer jungen
Frau, was schon nicht mehr ganz wahr ist) zu sehen: (1) starke Ver-
änderungen der Kultur, der klassischen Tradition, der politischen
Lage, welche sie miterlebte und welche sie so stark, so schmerzhaft
beeinflusst haben; (2) Brüche auch in ihrem Privatleben (Familie, Phi-
losophenkreis, Akademikergemeinschaft, Klosterleben). 
Ich möchte aber zwei andere Motive beleuchten, die die Lebens- und
Arbeitslinien von Edith Stein weitgehend und kontinuierlich definie-
ren: Erinnerung und Versöhnung. Sie lebte und arbeite sozusagen in-
nerhalb der Erinnerung – in der Gegenwart, die immer auch an die
Quellen heranführt – und sie arbeitete und lebte für die Versöhnung. 
In den folgenden drei Abschnitten präsentiere ich meine Interpreta-
tion:

Philosophie als Erinnerung 
Geschichte als Dialog
Leben als Versöhnung 

TEIL I: PHILOSOPHIE ALS ERINNERUNG

Das philosophische Werk von Edith Stein betrachte ich als Erinnerung
an die klassische Philosophie und als einen Versuch, einen großen,
neuen Schritt innerhalb der Forschung zur Erkenntnistheorie, Meta-
physik und Sozialphilosophie zu wagen. Eine Art der Verbindung
also, der Vereinigung. Beginnen wir damit, dass sie eine hervorragend
ausgebildete Philosophie-Historikerin war. Manche Philosophen ver-
gessen leider sehr leicht diese zwei Berufsaufgaben: Du brauchst eine
gute Historiker-Ausbildung, und: Du darfst dich nicht auf die Philo-
sophiegeschichte allein beschränken. Es sind tatsächlich unsere zwei
Aufgaben: Kenntnis von der Tradition zu haben und diese Tradition
immer wieder zu hinterfragen, zu überschreiten. Diese Aufgabe sehen
wir im Werk Endliches und ewiges Sein auf gekonnte Weise gelöst,
ebenso in ihren Übersetzungen von Pseudo-Dionysios und Thomas
von Aquin, die – besonders die von Thomas, das muss ich hier sagen,
um kein unkritisches Bild von Edith Stein zu entwerfen – ebenso
genial wie wenig hilfreich waren. Es sind sehr philosophische Über-
setzungen – ihren Thomas kann eigentlich nur jemand lesen, der dessen
Werk schon kennt, dem die thomistischen Fachtermini geläufig sind
oder der Quaestiones de Veritate in einer anderen Übersetzung vor-
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lıegen hat Mırt dieser Übersetzung VOo Thomas, welcher S1E ın den
Jahren —1 035 arbeıtete, bekam S1E ın den Fachkreisen orofßse AÄAn-
erkennung und st1eg oder: erwachte wıeder dıe Neugıer
der Dozentin Ste1in. S1e selbst spurte ach dieser Arbeıt und ach die-
SC Erfolg, W1€ sehr S1C ZU  - 1akademıschen elt gehört. So wuüuürde ıch
den phiılosophischen Weg Edırth Steilns als 1nNne Reifung IU  S3 Ruückbe-
SINNUNG auf die Tradition verstehen, als eiınen »Rückschritt« mıt vollem
Bewusstseın, dass dıe Philosophie eın Denken ın Analogıen 1St, eın
waches und krıitisches Denken, das jedoch ach den Spuren des schon
Ausgesprochenen sucht. Ich moöchte 1er W E1 Fakten ansprechen: das
Erscheinen der Schriuftt Philosophie als STrENZE Wissenschaft VOo  — Husser]|
1mM Jahre 1910 und den Impuls, der Edırth Steıin ZU  - Arbeıt Werk
des Thomas schon 1mM Jahr 197)7) (nach ıhrer Taufe) veranlasste,
S1E sıch viele Jahre spater ın der Schriftt Endliches und ewigeES e1n
innerte.
Als Edırth Steıin 1913 Husser]! kam, wurde überall dessen Schriuftt
ber dıe Philosophie als STIrCNSC Wıssenschaftt diskutiert W ar dıe

ernsthatte Auseiandersetzung Steilns mıt dem Ideal der philo-
sophia perennis? Mag SeIN. Philosophie rnerkt Husser]| soall nıcht
VOo den Schulen, VOo den Meınungen unterschiedlicher und unterel-
nander ott zerstrıttener Menschen erzäahlen, sondern S1E soll ach
sokratisch-platonischer und arıstotelischer Auffassung VOo  — den Pro-
blernen handeln. Eben ın dieser Schriuftt W1€E ın selınen spatesten Werken,
namlıch ın Die KriSsz1S5 der enropdischen Wissenschaften und die S—
zendentale Phänomenoltogie SOWI1e ın Die KYiS1S des enuropdischen Men-
schentums und die Philosophie sprach Husser] VOo Ideal des Staunens,
des Thaumazein. Das Staunen bedeutet dabe] keineswegs Sprachlo-
sıgkeıt, keıne Nalve Verwunderung, keıne verstaändnıslose Bewunde-
LU der Realıtiät der realen elt sondern 1nNne theoretische Fın-
stellung, 1Ne€e Ausgangsposıtion für Kritik und besinnliıches ach-
denken. Kant, ın Erinnerung Arıstoteles, tormulıert dazu sehr
treftend:

»Nun 1St dıe Verwunderung eın Anstofs des (zemuts der Un-
vereinbarkeıt eıner Vorstellung und der durch S1C gegebenen Regel
mIıt den schon ın ıhm Grunde liıegenden Prinzıipien, welcher
also eınen Zweıtel, ob ILLE  — auch recht gesehen oder geurteilt habe,
hervorbringt. Bewunderung 1ber 1sST 1ne ımmer wıederkommende
Verwunderung.« (Krıt Urt 1L, 62)
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liegen hat. Mit dieser Übersetzung von Thomas, an welcher sie in den
Jahren 1928–1935 arbeitete, bekam sie in den Fachkreisen große An-
erkennung und es stieg – oder: es erwachte wieder – die Neugier an
der Dozentin Stein. Sie selbst spürte nach dieser Arbeit und nach die-
sem Erfolg, wie sehr sie zur akademischen Welt gehört. So würde ich
den philosophischen Weg Edith Steins als eine Reifung zur Rückbe-
sinnung auf die Tradition verstehen, als einen »Rückschritt« mit vollem
Bewusstsein, dass die Philosophie ein Denken in Analogien ist, ein
waches und kritisches Denken, das jedoch nach den Spuren des schon
Ausgesprochenen sucht. Ich möchte hier zwei Fakten ansprechen: das
Erscheinen der Schrift Philosophie als strenge Wissenschaft von Husserl
im Jahre 1910 und den Impuls, der Edith Stein zur Arbeit am Werk
des Thomas schon im Jahr 1922 (nach ihrer Taufe) veranlasste, woran
sie sich viele Jahre später in der Schrift Endliches und ewiges Sein er-
innerte. 
Als Edith Stein 1913 zu Husserl kam, wurde überall dessen Schrift
über die Philosophie als strenge Wissenschaft diskutiert – war es die
erste ernsthafte Auseinandersetzung Steins mit dem Ideal der philo-
sophia perennis? Mag sein. Philosophie – merkt Husserl an – soll nicht
von den Schulen, von den Meinungen unterschiedlicher und unterei-
nander oft zerstrittener Menschen erzählen, sondern sie soll – nach
sokratisch-platonischer und aristotelischer Auffassung – von den Pro-
blemen handeln. Eben in dieser Schrift wie in seinen spätesten Werken,
nämlich in Die Krisis der europäischen Wissenschaften und die trans-
zendentale Phänomenologie sowie in Die Krisis des europäischen Men-
schentums und die Philosophie sprach Husserl vom Ideal des Staunens,
des Thaumazein. Das Staunen bedeutet dabei keineswegs Sprachlo-
sigkeit, keine naive Verwunderung, keine verständnislose Bewunde-
rung der Realität – der realen Welt –, sondern eine theoretische Ein-
stellung, eine Ausgangsposition für Kritik und besinnliches Nach-
denken. Kant, in Erinnerung an Aristoteles, formuliert dazu sehr
treffend: 

»Nun ist die Verwunderung ein Anstoß des Gemüts an der Un-
vereinbarkeit einer Vorstellung und der durch sie gegebenen Regel
mit den schon in ihm zu Grunde liegenden Prinzipien, welcher
also einen Zweifel, ob man auch recht gesehen oder geurteilt habe,
hervorbringt. Bewunderung aber ist eine immer wiederkommende
Verwunderung.« (Krit. d. Urt. II, § 62). 
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Thaumazeın bzw. dıe Thaumazo-Aussage (ich SLAUNE, ich betrachte,
ich will verstehen) umschreıbt sehr präzıse Jjene Einstellung, mıt wel-
cher Edırch Stein sehr konzentriert und sehr dıszıplinıert dıe phı-
losophischen, metaphysıschen Fragen herangıng. Ich gebe 1er arl
Albert völlıg recht, W schreıbt, dass dıe Eınstellung ZU  S WW1S-
senschatft, VOo welcher Philosophie als StreNZE Wissenschaft handelt,
für dıe Arbeiıt Steilns charakterıstisch WAaL

> Diese Eıinstellung ZU  S Wissenschatrtliıchkeit War auch für Edırch
Steıin spater charakterıstisch, und Wr nıcht 1U  am ın der Phase der
Schülerschaft be]l Husser]l, sondern ebenso ın der Phase der Hın-
wendung Thomas VOo Aquın und 0S ın der eizten Phase
der Beschäftigung mı1t der Mystik, dass dıe Schriuftt ber dıe MYyS-
tık des Johannes VOo Kreuz den Tıtel Kreuzeswıssenschatrt
hıelt.«?

Dabei erscheint MI1ır bedeutsam, auftf dıe zwelıte rage hinzuwelsen:
Was Walr der eigentliche Impuls, durch den Edıch Stein Thomas VOoO

Aquın gelangte? Als ausgebildete Humanıstın hat S1C ıh natürlıch teıl-
welse gvekannt das 1ST ULILS klar; WwWI1r verstehen auch, dass Thomas, der
» [ Doctor COMMUN1S« der katholischen Kırche, ach ıhrer Taute I1  r

iıntellektueller und emotılonaler BedeutungWhat Hıer I11UL55

ILLE  n hinzufügen, dass dıe SS Thomısmus-Renaissance gerade dieser
elt begann. Ich denke 1er VOor allem dıie oroßen Verdienste der
französıschen Forscher, W1€ Etienne Gilson und Jacques Marıtaıin.
Edırch Stein 1ber annte keıiıne dieser hıstorıisch erhobenen Gründe, als
S1E VOoO den Anfängen ıhrer Vertiefung ın das erk des Aquınaten
sprach, sondern S1C eriınnert sıch ıhrer Lehrtätigkeıit 1ın Speyer. uch
1mM Vorwort ZU Buch Endliches und ewILES Sein lesen WITr

» Als Lehrerıin der Lehrerinnenbildungsanstalt der Domuinıka-
neriınnen Speyer durtte S1E ın der wırkliıchen katholischen elt
heimısch werden. Dabel MUSSTIE sehr bald der Wunsch erwachen,
dıe gedanklıchen Grundlagen dieser elt kennen lernen. Es
W ar fast selbstverständlıich, dass S1E ZuUuUEerst den Schrıitten des
Thomas VOo Aquıno or1ff.<«”
Albert, Philosophie IMN Schatten VO Auschwitz, Dettelbach 1994, 45—449
Stein, Endliches UN. ewigeES €e1n. Versuch e1INES Aufstiegs ZU' 1NN des Seins, Herder

Verlag, Freiburg-Basel-Wien 2006,

31

Thaumazein bzw. die Thaumazo-Aussage (ich staune, ich betrachte,
ich will verstehen) umschreibt sehr präzise jene Einstellung, mit wel-
cher Edith Stein sehr konzentriert und sehr diszipliniert an die phi-
losophischen, metaphysischen Fragen heranging. Ich gebe hier Karl
Albert völlig recht, wenn er schreibt, dass die Einstellung zur Wis-
senschaft, von welcher Philosophie als strenge Wissenschaft handelt,
für die Arbeit Steins charakteristisch war:

»Diese Einstellung zur Wissenschaftlichkeit war auch für Edith
Stein später charakteristisch, und zwar nicht nur in der Phase der
Schülerschaft bei Husserl, sondern ebenso in der Phase der Hin-
wendung zu Thomas von Aquin und sogar in der letzten Phase
der Beschäftigung mit der Mystik, so dass die Schrift über die Mys-
tik des Johannes von Kreuz den Titel Kreuzeswissenschaft er-
hielt.«2

Dabei erscheint es mir bedeutsam, auf die zweite Frage hinzuweisen:
Was war der eigentliche Impuls, durch den Edith Stein zu Thomas von
Aquin gelangte? Als ausgebildete Humanistin hat sie ihn natürlich teil-
weise gekannt – das ist uns klar; wir verstehen auch, dass Thomas, der
»Doctor communis« der katholischen Kirche, nach ihrer Taufe neu an
intellektueller und emotionaler Bedeutung gewonnen hat. Hier muss
man hinzufügen, dass die sog. Thomismus-Renaissance gerade zu dieser
Zeit begann. Ich denke hier vor allem an die großen Verdienste der
französischen Forscher, wie Étienne Gilson und Jacques Maritain.
Edith Stein aber nannte keine dieser historisch erhobenen Gründe, als
sie von den Anfängen ihrer Vertiefung in das Werk des Aquinaten
sprach, sondern sie erinnert sich an ihrer Lehrtätigkeit in Speyer. Auch
im Vorwort zum Buch Endliches und ewiges Sein lesen wir:

»Als Lehrerin an der Lehrerinnenbildungsanstalt der Dominika-
nerinnen zu Speyer durfte sie in der wirklichen katholischen Welt
heimisch werden. Dabei musste sehr bald der Wunsch erwachen,
die gedanklichen Grundlagen dieser Welt kennen zu lernen. Es
war fast selbstverständlich, dass sie zuerst zu den Schriften des hl.
Thomas von Aquino griff.«3
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2 K. Albert, Philosophie im Schatten von Auschwitz, Dettelbach 1994, S. 48–49.
3 E. Stein, Endliches und ewiges Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins, Herder
Verlag, Freiburg-Basel-Wien 2006, S. 3.
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Erinnerung 1ne Rückschau, dıe VOo  — den Noten der Gegenwart ıhren
Ausgang nımmt. Hıer ZEIST sıch die historische Bedeutsamkeit der
Tradition auf und vermuıttelt dıe Gegenwärtigkeit der Tradition. Wenn
ıch ber dıe Biographie VOo Edırth Stein nachdenke, sehe ıch S1E als
1Ne€e konsequent suchende und fragende Denkerın, der dıe Zusam-
menführung VOo verschıedenen Sıchtweilisen AUS SAaNZ pragmatıschen,
und nıcht unkritisch-ıdealistischen Gründen VOo Bedeutung W AlLl. Da-
be]l 1St S1E 1Ne Fragende geblieben: S1e sprach nıe cathedra,
mıt der Ose elıner Allwıssenden, mıt elıner Stiımme, dıe laut Sse1InN 11USS,

sıcher klingen; S1E belehrte nıcht, sondern lehrte, ın einem
wıssenschafrtlichen und auch zwıischenmenschlichen Dialog bleiben.
SO erklärte S1C ıhre Absıchten 1mM Vorwort der CHNANNICH Schruftt: » Die-
CS Buch 1St VOo elıner Lernenden für Mıtlernende geschrieben«. Und
iınnerhalb ıhrer Biographie sehe ıch persönlıch Edırch Steıin ın dem MI1r
zugänglichsten Bıld, ın den hellsten Farben, W CI 1C ıhre Schrıitten
AUS der Speyer-Zeıt lese, z B ıhre Vorlesungen ber dıe Biıldung, mIt
der berührenden These, dass jede Bıldung 1nNne Selbstbildung I1St S1e
W ar 1Ne talentierte Sprecherin und 1ne gekonnte Dıdaktikerin, Ja ıch
wuürde 05 meınen, 1Ne eintühlsame Pädagogın. Dass S1E sıch Tho-
I1L1L45 VOo Aquın, dessen schwierigem ontologischen Vortrag ber dıe
WYahrheit gerade jenem Zeıtpunkt wıdmete, als S1C ıhre Pflichten
als Dıdaktikerin denken MUSSTEC, als S1E keıne der erwuünschten aka-
demıiıschen Stellen besetzen konnte, sondern Junge Frauen unterrich-
LELC, interpretiere ıch als eınen Umstand, der u115 sehr vıel ber dıe
Kompetenzen SOWI1e ber dıe menschlichen Qualitäten Edırch Steilns
Sagl Stein 1St ıhrem Publiıkum, ıhrem Gesprächspartner, W1€e WIr AUS

den Erinnerungen ıhrer Schülerinnen, AUS den Berichten ber ıhre
(„astvortrage ın Salzburg und Parıs wıssen, sehr begegnet. Ich
selbst sehe S1E ın dieser Welse tatsichlich als Vorbild. Ich habe als Stu-
dentın be]l der Lektüre der Schritten VOo  — Edırth Stein das Geftüuhl gehabt,
da nımmt miıch Jjemand n  4 mıt ıhr annn ıch weıterkommen: ın me1l-
11C Interesse für dıe Philosophie der Antıke ebenso W1€e ın der Phä-
nomenologıe, der Soz1alethıik und der polıtıschen Philosophie SOWI1e
ın der Religionsphilosophie.
Wenn II1LE.  — heute mIıt Studıerenden der Philosophie die Fragen des
Staates, der Gemeinnschaftt, des Rechtes dıiskutiert, sıecht ILLE  — sıch ott
mIıt eiınem Chaos Meınungen, Moden konfrontiert, die meIlst
1U  am Ansıchten und Weltanschauungen ZU  - Sprache bringen, dıe AUS

den Medien SLAMMEN Und 1St 1nNne wichtige Phase 1m Arbeitsver-
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Erinnerung – eine Rückschau, die von den Nöten der Gegenwart ihren
Ausgang nimmt. Hier zeigt sich die historische Bedeutsamkeit der
Tradition auf und vermittelt die Gegenwärtigkeit der Tradition. Wenn
ich über die Biographie von Edith Stein nachdenke, sehe ich sie als
eine konsequent suchende und fragende Denkerin, der die Zusam-
menführung von verschiedenen Sichtweisen aus ganz pragmatischen,
und nicht unkritisch-idealistischen Gründen von Bedeutung war. Da-
bei ist sie eine stets Fragende geblieben: Sie sprach nie ex cathedra,
mit der Pose einer Allwissenden, mit einer Stimme, die laut sein muss,
um sicher zu klingen; sie belehrte nicht, sondern lehrte, um in einem
wissenschaftlichen und auch zwischenmenschlichen Dialog zu bleiben.
So erklärte sie ihre Absichten im Vorwort der genannten Schrift: »Die-
ses Buch ist von einer Lernenden für Mitlernende geschrieben«. Und
innerhalb ihrer Biographie sehe ich persönlich Edith Stein in dem mir
zugänglichsten Bild, in den hellsten Farben, wenn ich ihre Schriften
aus der Speyer-Zeit lese, z.B. ihre Vorlesungen über die Bildung, mit
der berührenden These, dass jede Bildung eine Selbstbildung ist. Sie
war eine talentierte Sprecherin und eine gekonnte Didaktikerin, ja ich
würde sogar meinen, eine einfühlsame Pädagogin. Dass sie sich Tho-
mas von Aquin, dessen schwierigem ontologischen Vortrag über die
Wahrheit gerade zu jenem Zeitpunkt widmete, als sie an ihre Pflichten
als Didaktikerin denken musste, als sie keine der erwünschten aka-
demischen Stellen besetzen konnte, sondern junge Frauen unterrich-
tete, interpretiere ich als einen Umstand, der uns sehr viel über die
Kompetenzen sowie über die menschlichen Qualitäten Edith Steins
sagt. Stein ist ihrem Publikum, ihrem Gesprächspartner, wie wir aus
den Erinnerungen ihrer Schülerinnen, aus den Berichten über ihre
Gastvorträge in Salzburg und Paris wissen, sehr ernst begegnet. Ich
selbst sehe sie in dieser Weise tatsächlich als Vorbild. Ich habe als Stu-
dentin bei der Lektüre der Schriften von Edith Stein das Gefühl gehabt,
da nimmt mich jemand ernst, mit ihr kann ich weiterkommen: in mei-
nem Interesse für die Philosophie der Antike ebenso wie in der Phä-
nomenologie, der Sozialethik und der politischen Philosophie sowie
in der Religionsphilosophie. 
Wenn man heute mit Studierenden der Philosophie die Fragen des
Staates, der Gemeinschaft, des Rechtes diskutiert, sieht man sich oft
mit einem Chaos an Meinungen, an Moden konfrontiert, die meist
nur Ansichten und Weltanschauungen zur Sprache bringen, die aus
den Medien stammen. Und es ist eine wichtige Phase im Arbeitsver-
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tahren dıe Vieltältigkeit der Diskurse, dıe Desorientierung, dıe ber-
115 Möglıchkeıiten spuren. W/as macht ILLE  — dann? Man oreıift

den Klassıkern. Man lıest z D Kant Zum ewıgen Frieden), und
AUS seinem Begriff der Gasttreundschaft lernt ILEL  — für dıe heutige
Diıiskussion ber dieses Furopa, das seINe (srenzen für Nıcht-Europäer
ımmer sıcherer, höher und dıchter, ımmer TAUSAICT zıehen ll Man
lıest z D Thomas VOo Aquın, CI WIr se1ıne Questiones disputatae
de Aanımada, und findet ın seiınem Begriff des >»menschlıchen Composı1-
LUmMS« (der Zugehörigkeıt VOo Le1ib un: Seele) 1nNne Ausgangsposıtion,
tief phılosophisch, nıcht relıg1Ös, für dıe Diskussion ber dıe rnedl—
ziınısche Ethık, ber dıe Sterbehilte beispielsweise. Man lıest Plato
und W II1LE.  — sıch bemüht, philosophische Texte nıcht als eın hıs-
torısche Aussagen lesen, sıehrt ILLE  — sıch selbst 1mM Höhlengleichnıis.
Peristrophe anntfte Sokrates, 1nNne Wendung, 1nNne Änderung, 1nNne
Bemühung, sıch umzudrehen und bewusst einen Weg ACH

bewusst 1mM erkenntnıstheoretischen W1€e auch 1mM ethischen Siıinne.
Das Streben ach Wıssen, ach dem Sınn der eıgenen Exıstenz, ach
den wahren, nıcht ımmer eintachsten Lebensentscheidungen, 1St doch
1nNne treffende, ımmer treftende Beschreibung der Condiıtıo Humana.
Zuletzt 111U55 II1LE.  — 1er dıe rage ach der Erinnerung Edırth Steıin
iınnerhalb der Philosophiegeschichte stellen: Welchen ıhrer Texte WCCI-

den WIr heute lesen und als 1Aktuell erleben, W1€e ILLE  — Plato, Thomas
oder Kant als aktuell erlebt? Ich zıtlere 1er 1Ne Beurteilung VOo  — Wil-
helm Blum, der 1C ZU Teıl zustımme und die ıch ZU Teıl
polemisıeren mochte:

>/Zu Anfang ıhrer Lautbahn als 1akademıiısche Philosophıin, also VOo  —

eLiw1 1914 bıs eLiw1 1922, 1sST Edırch Ste1in ILEL  — 111U55 art ACH
Epigonin, nıchts anderes, S1E denkt ausschlieflich ın den Bahnen

des VOo ıhr verehrten Lehrers Edmund Husserl. Dieses Urteıl be-
deutet, dass VOo  — ıhren Schritten AUS diesen Jahren (deren letzte erst

1925 1mM Druck erschıen) AI nıchts oder zumındest nıcht vıel ble1i-
ben wiırd: Diese Schrıitten werden JEWISS och VOo Philosophie-
hıstorıkern gelesen werden, 1ber 1nNne oröfßere Breitenwirkung wırd
VOo  — ıhnen nıcht mehr ausgehen. TST nachdem Edırch Ste1in VOo  — Ed-
mund Husser]| Abstand A  IILENLCIL, nachdem S1E sıch VOo  — der Phiä-
nomenologıe gelöst hatte, als S1E begann, eıgene Wege beschre1-
tcN, wurde S1E eıner eıgenstäindıgen Denkerın, elıner cechten
Vertreterin der Philosophıiıa Perennıis. Ihr Hauptwerk 1ber zeıgt
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fahren – die Vielfältigkeit der Diskurse, die Desorientierung, die Über-
menge an Möglichkeiten zu spüren. Was macht man dann? Man greift
zu den Klassikern. Man liest z.B. Kant (Zum ewigen Frieden), und
aus seinem Begriff der Gastfreundschaft lernt man etwas für die heutige
Diskussion über dieses Europa, das seine Grenzen für Nicht-Europäer
immer sicherer, höher und dichter, immer grausamer ziehen will. Man
liest z.B. Thomas von Aquin, sagen wir seine Questiones disputatae
de anima, und findet in seinem Begriff des »menschlichen Composi-
tums« (der Zugehörigkeit von Leib und Seele) eine Ausgangsposition,
tief philosophisch, nicht religiös, für die Diskussion über die medi-
zinische Ethik, über die Sterbehilfe beispielsweise. Man liest Plato –
und wenn man sich bemüht, philosophische Texte nicht als rein his-
torische Aussagen zu lesen, sieht man sich selbst im Höhlengleichnis.
Peristrophe nannte es Sokrates, eine Wendung, eine Änderung, eine
Bemühung, sich umzudrehen und bewusst einen neuen Weg zu wagen
– bewusst im erkenntnistheoretischen wie auch im ethischen Sinne.
Das Streben nach Wissen, nach dem Sinn der eigenen Existenz, nach
den wahren, nicht immer einfachsten Lebensentscheidungen, ist doch
eine treffende, immer treffende Beschreibung der Conditio Humana. 
Zuletzt muss man hier die Frage nach der Erinnerung an Edith Stein
innerhalb der Philosophiegeschichte stellen: Welchen ihrer Texte wer-
den wir heute lesen und als aktuell erleben, so wie man Plato, Thomas
oder Kant als aktuell erlebt? Ich zitiere hier eine Beurteilung von Wil-
helm Blum, der ich zum Teil zustimme und gegen die ich zum Teil
polemisieren möchte: 

»Zu Anfang ihrer Laufbahn als akademische Philosophin, also von
etwa 1914 bis etwa 1922, ist Edith Stein – man muss es so hart sagen
– Epigonin, nichts anderes, sie denkt ausschließlich in den Bahnen
des von ihr verehrten Lehrers Edmund Husserl. Dieses Urteil be-
deutet, dass von ihren Schriften aus diesen Jahren (deren letzte erst
1925 im Druck erschien) gar nichts oder zumindest nicht viel blei-
ben wird: Diese Schriften werden gewiss noch von Philosophie-
historikern gelesen werden, aber eine größere Breitenwirkung wird
von ihnen nicht mehr ausgehen. Erst nachdem Edith Stein von Ed-
mund Husserl Abstand genommen, nachdem sie sich von der Phä-
nomenologie gelöst hatte, als sie begann, eigene Wege zu beschrei-
ten, wurde sie zu einer eigenständigen Denkerin, zu einer echten
Vertreterin der Philosophia Perennis. Ihr Hauptwerk aber zeigt
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schon 1m Titel, dass S1E ırgendwann eiınmal dıe (srenzen der Phı-
losophıe überschreıtet: Endlıches und Ewiges Se1in. Gerade die
eizten Kapıtel VI-VII S 302—482) zeıgen dıe Vertasserin als YEe-
herın, als Vısıonäarın, als VOo (zOtt ertuüllte Mystikerin.«“

Anders als Wılhelm Blum b1n ıch der Meınung, dass Edırch Stein ıhre
notwendig gewordene Unabhängigkeıt schon mI1t den WEl ıhrer
Staatsphilosophie zugeordneten Schritten zeıgte: 1E Untersuchung
uber den Staadt un: Individuum und Gemeinschaft. Dabel yab S1C Fın-
blick ın ıhre eıgene Auffassung VOo der europäıischen Kultur, VOo

Rechtsstaat und präsentierte dort ıhr meıner Meınung ach schon
sehr reıtes Verstäiändnıs VOo Menschen als e1Nes ach mafßgebenden
Prinzıipien suchenden und ständ1g ach eiınem Zugang anderen
Menschen verlangenden Wesens. In welchem Punkt 1C 1aber Blum
zustimme: Auft ıhrem SAaNz unabhängıigen Weg ftand Stein ach meı1ner
Meınung allerdings: wıederum zurück ZU Ideal der Philosophıia
Perennıis, und dieses philosophische Ideal füllte S1E diesmal nıcht mIt
phänomenologischen Komponenten AUS, sondern dıe Bestätigung die-
CS Ideals SLAMMLTL VOo der ewıgen phiılosophischen Yıahrheıiıt. Di1iese
WYıahrheit bedeutet jedoch nıcht mehr 1nNne Evıdenz 1m Husserl’schen
Sınne, 1ne SIrCH SC wıssenschafrtliche Obyjektivıtät, sondern wırd durch
1nNne mystische Erfahrung bestätigt.
Zu diesem Thema komme ıch wıeder 1mM drıtten, eizten Teıl me1ı1nes
Autsatzes: DI1e Erkenntnıis/das Wıssen als die tiefste Erfahrung des
eıgenen Selbst und des Selenden (der realen Weltr) Diese Erfahrung,
1nNne solche Ärt der Selbsterkenntnis, würde ıch als »philoso-
phısche Erinnerung« bezeıchnen (ihnlıch vielleicht W1€e Jaspers VOo

»philosophischen Glauben« sprach). S1e stellt eın Ergebnis der Selbst-
erkenntnıiıs dar, welche sıch jedoch VOo elıner Selbstpositionierung ZUrFr

Welt, den Mıtmenschen 1bleıtet.
Werten WIr vorher 1ber och eınen Blick autf Edırch Stein als Dialog-
denkerın inmıtten der hıstorischen Ereignisse. In einem solchen Sınne
namlıch moöchte 1C Jetzt eınen Entwurf ZU  - »>Geschichte als Dialog«
CI

Blum, Der intellektuelle Weg der Edith Stein, 1n Bogaczyk-Vormayr, Kapferer
CL Sedmak (Hrsg.), Leid UN. Mitleid hei Edith Stein, Salzburg 2015,
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schon im Titel, dass sie irgendwann einmal die Grenzen der Phi-
losophie überschreitet: Endliches und Ewiges Sein. Gerade die
letzten Kapitel VI–VIII (S. 302–482) zeigen die Verfasserin als Se-
herin, als Visionärin, als von Gott erfüllte Mystikerin.«4

Anders als Wilhelm Blum bin ich der Meinung, dass Edith Stein ihre
notwendig gewordene Unabhängigkeit schon mit den zwei ihrer
Staatsphilosophie zugeordneten Schriften zeigte: Eine Untersuchung
über den Staat und Individuum und Gemeinschaft. Dabei gab sie Ein-
blick in ihre eigene Auffassung von der europäischen Kultur, vom
Rechtsstaat und präsentierte dort ihr – meiner Meinung nach – schon
sehr reifes Verständnis vom Menschen als eines nach maßgebenden
Prinzipien suchenden und ständig nach einem Zugang zu anderen
Menschen verlangenden Wesens. In welchem Punkt ich aber Blum
zustimme: Auf ihrem ganz unabhängigen Weg fand Stein – nach meiner
Meinung allerdings: wiederum zurück – zum Ideal der Philosophia
Perennis, und dieses philosophische Ideal füllte sie diesmal nicht mit
phänomenologischen Komponenten aus, sondern die Bestätigung die-
ses Ideals stammt von der ewigen philosophischen Wahrheit. Diese
Wahrheit bedeutet jedoch nicht mehr eine Evidenz im Husserl’schen
Sinne, eine strenge wissenschaftliche Objektivität, sondern wird durch
eine mystische Erfahrung bestätigt.
Zu diesem Thema komme ich wieder im dritten, letzten Teil meines
Aufsatzes: Die Erkenntnis/das Wissen als die tiefste Erfahrung des
eigenen Selbst und des Seienden (der realen Welt). Diese Erfahrung,
eine solche Art der Selbsterkenntnis, würde ich gerne als »philoso-
phische Erinnerung« bezeichnen (ähnlich vielleicht wie Jaspers vom
»philosophischen Glauben« sprach). Sie stellt ein Ergebnis der Selbst-
erkenntnis dar, welche sich jedoch von einer Selbstpositionierung zur
Welt, zu den Mitmenschen ableitet. 
Werfen wir vorher aber noch einen Blick auf Edith Stein als Dialog-
denkerin inmitten der historischen Ereignisse. In einem solchen Sinne
nämlich möchte ich jetzt einen Entwurf zur »Geschichte als Dialog«
wagen.
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4 W. Blum, Der intellektuelle Weg der Edith Stein, in: M. Bogaczyk-Vormayr, E. Kapferer
et C. Sedmak (Hrsg.), Leid und Mitleid bei Edith Stein, Salzburg 2013, S. 56. 
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FIL I1{ (JESCHICHTE ALS DIALOG

1999 wurde Edıth Stein elner Patronın Kuropas erhoben. Was
sprach dafür? Vor allem ıhr oOhrıistliıcher Weg ZU Karmel und ıhr Mar-
tyrıum. Wenn WIr diesen ıhren Weg betrachten, mussen WIr auch
ıhre jJüdısche Herkunft, ıhr preufßisches Zuhause und ıhren 1N -
tellektuellen, spater 1akademıiıschen Weg mıt einıgen bedeutenden Bru-
chen/Stationen denken: Stein als Krankenschwester, als Lehrerin, als
Klosterschwester und iın eiıner anderen Dimens1iıon »als 1ne Fremde
ın der Welt«, W1€e S1E sıch selbst bezeıchnete. S1e wurde durch 1Ne In-
stıtution ZUrFr Patronın erklärt, 1ber nıcht ZUrFr Patronın eiıner Institution.
Wenn ıch diıese Berufung ZUrFr Patronın Furopas, den Sınn e1ner solchen
Berufung begreifen versuche, geschieht das ın einem doppelten
Sinne: Furopa gemeınt als 1ktuelle Gegebenheıt (Territorium, polıtı-
sche Lage, konkrete Völker, Kulturen, Tradıtionen, mIt stark chrıst-
lıchem Hıntergrund) und als Projekt und dies 1St interessant! S1e 1ST
Patronın e1Nes Furopas Ende des Jahrhunderts. Ihr Schicksal,;
mehr: das Schicksal ıhrer Angehörigen, ıhrer Freunde, ıhrer ehemalıgen
Arbeıitskollegen sınd Schicksale, dıe 11N5NCIC europäische Geschichte
des 20 Jahrhunderts ıllustrıieren und mIıt welchen Furopa ın das 11ICUC

Jahrhundert eıintrıtt, weıl dıe Probleme der Macht, der Gewalt, der
(oder doch alten) zwıischengesellschaftlıchen Grenzziehungen

wıederum als Aufgabe VOLr Furopa stehen. Furopa wırd nochmals
oder EernNeutL eiInem Projekt des Dialogs, der Kooperatıon, FKuropa
iın seliner Vielfalt, dıe nıcht der sımplen Darstellung elıner tourıstischen
Werbebroschüre entspricht, dıe 1nNne Herausforderung und 1ne oroße
Bereicherung für se1ıne Völker bedeutet.
An dieser Stelle 11l 1C AUS der Schriuftt Untersuchung uber den StAaadt
zıtleren, und Wr AUS tolgenden Paragraphen: >Staat und Gerechtig-
keit« und » Der Staat als Träger des hıstorischen Geschehens«. Edırth
Steın Sagt

> E.s 1St 1U fragen, ob dem Staat nıcht aut Grund se1ner eıgen-
tuüumlıchen Struktur dıe Realisierung VOo Werten besonders aufge-
geben 1St und welche Werte datür ın Betracht kommen. Das
Recht bedeutet 1er natuürlıch nıcht mehr dıe blofßse orm des Rechts

), sondern dıe materı1ell ertüllten reinen Rechtsverhalte. An ıhm
lıegt C ob das, Wa sıch recht IST, auch ın seiınem Herrschatts-
bereıich als geltendes Recht anerkannt wırd. Je nachdem ob das P _
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TEIL II: GESCHICHTE ALS DIALOG

1999 wurde Edith Stein zu einer Patronin Europas erhoben. Was
sprach dafür? Vor allem ihr christlicher Weg zum Karmel und ihr Mar-
tyrium. Wenn wir diesen ihren Weg betrachten, müssen wir auch an
ihre jüdische Herkunft, an ihr preußisches Zuhause und an ihren in-
tellektuellen, später akademischen Weg mit einigen bedeutenden Brü-
chen/Stationen denken: Stein als Krankenschwester, als Lehrerin, als
Klosterschwester und – in einer anderen Dimension – »als eine Fremde
in der Welt«, wie sie sich selbst bezeichnete. Sie wurde durch eine In-
stitution zur Patronin erklärt, aber nicht zur Patronin einer Institution.
Wenn ich diese Berufung zur Patronin Europas, den Sinn einer solchen
Berufung zu begreifen versuche, so geschieht das in einem doppelten
Sinne: Europa gemeint als aktuelle Gegebenheit (Territorium, politi-
sche Lage, konkrete Völker, Kulturen, Traditionen, mit stark christ-
lichem Hintergrund) und als Projekt – und dies ist interessant! Sie ist
Patronin eines Europas am Ende des 20. Jahrhunderts. Ihr Schicksal,
mehr: das Schicksal ihrer Angehörigen, ihrer Freunde, ihrer ehemaligen
Arbeitskollegen sind Schicksale, die unsere europäische Geschichte
des 20. Jahrhunderts illustrieren und mit welchen Europa in das neue
Jahrhundert eintritt, weil die Probleme der Macht, der Gewalt, der
neuen (oder doch alten) zwischengesellschaftlichen Grenzziehungen
wiederum als Aufgabe vor Europa stehen. Europa wird nochmals –
oder erneut – zu einem Projekt des Dialogs, der Kooperation, Europa
in seiner Vielfalt, die nicht der simplen Darstellung einer touristischen
Werbebroschüre entspricht, die eine Herausforderung und eine große
Bereicherung für seine Völker bedeutet. 
An dieser Stelle will ich aus der Schrift Untersuchung über den Staat
zitieren, und zwar aus folgenden Paragraphen: »Staat und Gerechtig-
keit« und »Der Staat als Träger des historischen Geschehens«. Edith
Stein sagt:

»Es ist nun zu fragen, ob dem Staat nicht auf Grund seiner eigen-
tümlichen Struktur die Realisierung von Werten besonders aufge-
geben ist und welche Werte dafür in Betracht kommen. (…) Das
Recht bedeutet hier natürlich nicht mehr die bloße Form des Rechts
(…), sondern die materiell erfüllten reinen Rechtsverhalte. An ihm
liegt es, ob das, was an sich recht ist, auch in seinem Herrschafts-
bereich als geltendes Recht anerkannt wird. Je nachdem ob das po-
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SIT1Ve Recht richtiges Recht:« 1St oder nıcht, mIıt dem reinen
Recht übereinstimmt oder nıcht, bemuisst sıch, ob der Staat eın
gerechter« 1ST oder nıcht. DI1e Idee der Gerechtigkeit 1St bezogen
aut das reine Recht Wo das reine Recht ın Kraftrt IST, da ‚herrscht
Gerechtigkeıit:. S1e 1St eın Wertprädikat, das e1INerseIlts eıner gel-
tenden Rechtsordnung zugesprochen werden annn und ıhre ber-
einstimmuUnNg mIt dem reinen Recht ausdrückt, andererselts den
Subjekten, dıe der Realısierung dieser Rechtsordnung m1ıtar-
beıten, ındem S1E S1E SELIZEN bzw. anerkennen und befolgen.«)

Steıin 1St 1lso 1nNne Vertreterıin der klassıschen Rechtsphilosophie mIt
ıhrer Überzeugung VOo reinen Recht, das mıt ıhren Worten »eW1g
1St und nıcht ırgendwoO und ırgendwann 1n Dasein«® trıtt, manz
1mM (Gegensatz ZU posıtıven Recht, das WI1€ S1E schreıbt »>durch
Willkürakte geschaffen oder ın Kraftrt SESCTIZLT |wiırd) und darum
beliebig mannıgftfaltıg se1n «/ ann Jedoch CIrST, betont S1C der
oben zıtlerten Stelle, durch 11S5SCIC Anerkennung des Rechtes, welches
als eın Ausdruck VOo Werten verstehen 1StT, entsteht Gerechtigkeit,
dıe ın der Folge auch entsprechend geschützt bzw. verteildigt wırd.
Hıer 11U55 ILEL  — ach dem Zusammenhang VOoO  — Gerechtigkeit und Ye1L-
elIt fragen, oder komplexer: ach der Gerechtigkeit iınnerhalb e1ınes
Geschehens SOWI1e ach der Freıiheit iınnerhalb desselben. >Gerech-
tigkeit« bezieht sıch 1er aut das Handeln der Menschen 1mM Sınne

Instıtutionen (wır z 5 als Staat; der Staat als Reprasentant);
» Freiheit« bezieht sıch auf den Menschen selbst, auf dıe Person. Diese
meıne Aussage konfrontieren WIr mIt der näichsten Stelle AUS der (INn-
tersuchung uber den StAaat

> E.s 1St sıcherlich richtig, dıe Geschichte als eınen geistigen Ent-
faltungsprozess |s1e knüpft der Philosophie VOo Hegel
M.B.—-V.| autzutassen. ber Wa sıch da entfaltet, das annn nıcht
>dıe Freıiheıit:« se1n. Denn Freıiheıt ın dem Sınn, auf den
WIr das Wort testgelegt haben, 1ST nıchts Wa sıch enttalten oder
entwıckeln annn S1e annn 1U daseın oder nıcht daseın, und

Stein, Fine Untersuchung her den Staat, Herder Verlag, Freiburg-Basel-Wien
2010, 109

a.a.0., 55
Ebd
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sitive Recht ›richtiges Recht‹ ist oder nicht, d.h. mit dem reinen
Recht übereinstimmt oder nicht, bemisst es sich, ob der Staat ein
›gerechter‹ ist oder nicht. Die Idee der Gerechtigkeit ist bezogen
auf das reine Recht. Wo das reine Recht in Kraft ist, da ›herrscht
Gerechtigkeit‹. Sie ist ein Wertprädikat, das einerseits einer gel-
tenden Rechtsordnung zugesprochen werden kann und ihre Über-
einstimmung mit dem reinen Recht ausdrückt, andererseits den
Subjekten, die an der Realisierung dieser Rechtsordnung mitar-
beiten, indem sie sie setzen bzw. anerkennen und befolgen.«5

Stein ist also eine Vertreterin der klassischen Rechtsphilosophie mit
ihrer Überzeugung vom reinen Recht, das – mit ihren Worten – »ewig
ist und […] nicht irgendwo und irgendwann ins Dasein«6 tritt, ganz
im Gegensatz zum positiven Recht, das – wie sie schreibt – »durch
Willkürakte geschaffen oder in Kraft gesetzt [wird] und […] darum
beliebig mannigfaltig sein«7 kann. Jedoch erst, so betont sie an der
oben zitierten Stelle, durch unsere Anerkennung des Rechtes, welches
als ein Ausdruck von Werten zu verstehen ist, entsteht Gerechtigkeit,
die in der Folge auch entsprechend geschützt bzw. verteidigt wird.
Hier muss man nach dem Zusammenhang von Gerechtigkeit und Frei-
heit fragen, oder komplexer: nach der Gerechtigkeit innerhalb eines
Geschehens sowie nach der Freiheit innerhalb desselben. »Gerech-
tigkeit« bezieht sich hier auf das Handeln der Menschen im Sinne un-
serer Institutionen (wir z.B. als Staat; der Staat als unser Repräsentant);
»Freiheit« bezieht sich auf den Menschen selbst, auf die Person. Diese
meine Aussage konfrontieren wir mit der nächsten Stelle aus der Un-
tersuchung über den Staat:

»Es ist sicherlich richtig, die Geschichte als einen geistigen Ent-
faltungsprozess [sie knüpft an der Philosophie von Hegel an –
M.B.–V.] aufzufassen. Aber was sich da entfaltet, das kann nicht
›die Freiheit‹ sein. Denn Freiheit in dem strengen Sinn, auf den
wir das Wort festgelegt haben, ist nichts was sich entfalten oder
entwickeln kann. Sie kann nur dasein oder nicht dasein, und es
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5 E. Stein, Eine Untersuchung über den Staat, Herder Verlag, Freiburg-Basel-Wien
2010, S. 109.
6 a.a.O., S. 33.
7 Ebd. 
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annn 1mM einzelnen Fall eınen Moment gyeben, ın dem S1E anfangt
Se1IN. Nur ın eiınem unei1gentlichen Sınn ann VOo eıner Ent-

wıicklung der Freıiheit dıe ede se1n, sotern namlıch möglıch 1StT,
dass S1C gegenüber dem blofßen Getriebenwerden tortschreıtend
ZU  - Herrschaftrt gelangt. Dass 1St das, Wa sıch entwiıckelt, nıcht dıe
Freıiheıt, sondern ıhr Träger: dıe einzelne Person oder dıe Perso-
nengemeınschaft.«*

D1e Freiheıt 1St also4wonach ILLE  — oreift, S1E >>fängt SeE1IN«,
ındem 1nNne Person ın ıhrer Entwicklung, vielleicht ın der Entfaltung
ıhrer Kriäftte danach oreift. Freiheit wırd realısıert, dıe Person handelt.
Mıt diesem Bıld VOo Menschen als hOomoO wırd Sse1InN hıstorıischer,
se1In sozialpolıtischer Charakter betont. Dem hOomoO sınd se1ıne
Freiheıt und das Ideal der Gerechtigkeit bewusst.
W/as 1C 1er aufzeigen möchte, 1St eın Zusammenhang zwıschen dem
Patronat Edırth Steins und ıhrer sozialphılosophischen Schilderung
VOo Gerechtigkeit angesichts des Hıstorischen angesıichts dieses
Schicksals, wodurch S1E ZU  - Patronın beruten wurde. Und nıchts
könnte besser als Argument für 1Ne solche Übereinstirnmung heran-
SCZOSCH werden als dıe Erinnerung ıhren Brıef AUS dem Jahre 1933

1US XI Dieser ext verdıent C dass WITr ıhn nochmals ZU  - (3aınze
lesen:

Heiliger Vater!

Als P1IN ind des jüdischen Volkes, das durch (Jottes Gnade sezt elf Jah-
VErn P1IN ind der batholischen Kirche ist, WARIC ich C3, VUOr dem Vater
der Christenheit auszusprechen, Wa Millionen U'o Deutschen he-
drückt.
EF Wochen sehen ZOLY 1 Deutschland Taten geschehen, die jeder (1e-
rechtigkeit und Menschlichkeit, Uveo  > Nächstenliebe Sar nicht reden

Hohn sprechen. Jahre hindurch haben die nationalsozialistischen
Führer den Judenhass gepredigt. Nachdem S21C jetzt die Regierungsge-
znalt 1 iıhre Hände gebracht und ihre Anhängerschar — darunter nach-
zweistlich verbrecherische Elemente bewaffnet hatten, ıst diese Adat
des Hasses aufgegangen. Dass Ausschreitungen vorgekommen sind,
zuurde noch VUOr burzem Ueo  > der Regierung zugegeben. In zweilchem

a.a.0., 1725

37

kann im einzelnen Fall einen Moment geben, in dem sie anfängt
zu sein. Nur in einem uneigentlichen Sinn kann von einer Ent-
wicklung der Freiheit die Rede sein, sofern es nämlich möglich ist,
dass sie gegenüber dem bloßen Getriebenwerden fortschreitend
zur Herrschaft gelangt. Dass ist das, was sich entwickelt, nicht die
Freiheit, sondern ihr Träger: die einzelne Person oder die Perso-
nengemeinschaft.«8

Die Freiheit ist also etwas, wonach man greift, sie »fängt an zu sein«,
indem eine Person – in ihrer Entwicklung, vielleicht in der Entfaltung
ihrer Kräfte – danach greift. Freiheit wird realisiert, die Person handelt.
Mit diesem Bild vom Menschen als homo agens wird sein historischer,
sein sozialpolitischer Charakter betont. Dem homo agens sind seine
Freiheit und das Ideal der Gerechtigkeit bewusst. 
Was ich hier aufzeigen möchte, ist ein Zusammenhang zwischen dem
Patronat Edith Steins und ihrer sozialphilosophischen Schilderung
von Gerechtigkeit angesichts des Historischen – angesichts dieses
Schicksals, wodurch sie u.a. zur Patronin berufen wurde. Und nichts
könnte besser als Argument für eine solche Übereinstimmung heran-
gezogen werden als die Erinnerung an ihren Brief aus dem Jahre 1933
an Pius XI. Dieser Text verdient es, dass wir ihn nochmals zur Gänze
lesen: 

Heiliger Vater!

Als ein Kind des jüdischen Volkes, das durch Gottes Gnade seit elf Jah-
ren ein Kind der katholischen Kirche ist, wage ich es, vor dem Vater
der Christenheit auszusprechen, was Millionen von Deutschen be-
drückt.
Seit Wochen sehen wir in Deutschland Taten geschehen, die jeder Ge-
rechtigkeit und Menschlichkeit, von Nächstenliebe gar nicht zu reden
– Hohn sprechen. Jahre hindurch haben die nationalsozialistischen
Führer den Judenhass gepredigt. Nachdem sie jetzt die Regierungsge-
walt in ihre Hände gebracht und ihre Anhängerschar – darunter nach-
weislich verbrecherische Elemente – bewaffnet hatten, ist diese Saat
des Hasses aufgegangen. Dass Ausschreitungen vorgekommen sind,
wurde noch vor kurzem von der Regierung zugegeben. In welchem
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8 a.a.O., S. 123.
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Umfang, davon bönnen ZO2LY ZA7TES bein Bild machen, z eil die öffentliche
Meinung geknebelt SE ber nach dem urteilen, A YNLY durch per-
sönliche Beziehungen ekannt geworden iSE, handelt sich keineswegs

vereinzelte Ausnahmefälle. (/nter dem Druck der Auslandsstim-
HEn Xa die KRegierung »milderen« Methoden übergegangen, ıe hat
die Parole ausgegeben, solle »beinem Juden P1N Haar gekrummt
zWerden«. ber S21C treibt durch iıhre Boykotterklärung dadurch, A4$s$
$21C den Menschen wirtschaftliche ExXistenz, bürgerliche Ehre und ıhr
Vaterland NIMNE viele ZU  S Verzweiflung: si’nd YY 1 der etzten
Woche durch prıvate Nachrichten fünf Fälle Uveo  > Selbstmord infolge
dieser Anfeindungen ekannt geworden. Ich hin überzengt, A4Ss$
sich 21E allgemeine Erscheinung handelt, die noch viele Opfer
fordern z0iyd. Man HHLAS bedanuern, A4$s$ die Unglücklichen nıicht mehr
INNEYEN Halt haben, ıhr Schicksal LYAZEN,. ber die Verantwor-
tung fallt doch ZU orofßen Teil auf die, die S21C 0 ELE brachten. UInd
sze fallt auch auf die, die AZU schweigen.

Alles, A geschehen Xa und noch täglich geschieht, geht Ueo  > einer Re-
QIerung AUS, die sich »christlich« NeNN EF Wochen AYTeN und hoffen
nıcht HE  S die Juden, sondern Tausende LYCHPCY Katholiken 1 Deutsch-
land und ich denke, 1 der SANZEH Welt daranf, A4$s$ die Kirche
Christ:z iıhre Stimme erhebe, diesem Missbrauch des Namens Christ:z
Einhalt E  S Ist nıicht diese Vergoötzung der Rasse und der StTAAdtSs-
gewalt, die täglich durch Rundfunk den Massen eingehäammert wird,
2INEC offene Haresz:et Ist nicht der Vernichtungskampf gegen das jJudt-
sche Blut 2INEC Schmähung der allerheiliesten Menschheit ANSCTES Ery-
[Ösers, der allerseligsten Jungfran und der Apostel® Steht nıicht 2es
alles N äufßersten (regenSsatz IU Verhalten ANSCTES Herrn und Hetz-
lands, der noch Kreuz für SPeINE Verfolger hetete® Und ıst nıicht
P1IN schwarzer Flecken 171 der C hronik dieses Heiligen Jahres, das P1IN
Jahr des Friedens und der Versöhnung zwerden sollte®
Wır alle, die ZO2LY YPUP Kinder der Kirche sind und die Verhädltnisse 1
Deutschland NF ffenen AÄngen betrachten, fürchten das Schlimmeste
für das Ansehen der Kirche, WE TET das Schweigen noch länger anhäalt.
Wır snd auch der Überzengung, A4S$S$ dieses Schweigen nicht imstande
CIMn wird, auf die Danuner den Frieden NF der gegenwartıgen deutschen
Kegierung erkaufen, Der Kampf gegen den Katholizismus z0ird
vorlänfig noch 1 der Stille und 171 wenıger brutalen Formen geführt
WLLE das Judentum, aber nıicht WeNLZET systematisch. ES z0ird
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Umfang, davon können wir uns kein Bild machen, weil die öffentliche
Meinung geknebelt ist. Aber nach dem zu urteilen, was mir durch per-
sönliche Beziehungen bekannt geworden ist, handelt es sich keineswegs
um vereinzelte Ausnahmefälle. Unter dem Druck der Auslandsstim-
men ist die Regierung zu »milderen« Methoden übergegangen. Sie hat
die Parole ausgegeben, es solle »keinem Juden ein Haar gekrümmt
werden«. Aber sie treibt durch ihre Boykotterklärung – dadurch, dass
sie den Menschen wirtschaftliche Existenz, bürgerliche Ehre und ihr
Vaterland nimmt – viele zur Verzweiflung: es sind mir in der letzten
Woche durch private Nachrichten fünf Fälle von Selbstmord infolge
dieser Anfeindungen bekannt geworden. Ich bin überzeugt, dass es
sich um eine allgemeine Erscheinung handelt, die noch viele Opfer
fordern wird. Man mag bedauern, dass die Unglücklichen nicht mehr
inneren Halt haben, um ihr Schicksal zu tragen. Aber die Verantwor-
tung fällt doch zum großen Teil auf die, die sie so weit brachten. Und
sie fällt auch auf die, die dazu schweigen.

Alles, was geschehen ist und noch täglich geschieht, geht von einer Re-
gierung aus, die sich »christlich« nennt. Seit Wochen warten und hoffen
nicht nur die Juden, sondern Tausende treuer Katholiken in Deutsch-
land – und ich denke, in der ganzen Welt – darauf, dass die Kirche
Christi ihre Stimme erhebe, um diesem Missbrauch des Namens Christi
Einhalt zu tun. Ist nicht diese Vergötzung der Rasse und der Staats-
gewalt, die täglich durch Rundfunk den Massen eingehämmert wird,
eine offene Häresie? Ist nicht der Vernichtungskampf gegen das jüdi-
sche Blut eine Schmähung der allerheiligsten Menschheit unseres Er-
lösers, der allerseligsten Jungfrau und der Apostel? Steht nicht dies
alles im äußersten Gegensatz zum Verhalten unseres Herrn und Hei-
lands, der noch am Kreuz für seine Verfolger betete? Und ist es nicht
ein schwarzer Flecken in der Chronik dieses Heiligen Jahres, das ein
Jahr des Friedens und der Versöhnung werden sollte?
Wir alle, die wir treue Kinder der Kirche sind und die Verhältnisse in
Deutschland mit offenen Augen betrachten, fürchten das Schlimmste
für das Ansehen der Kirche, wenn das Schweigen noch länger anhält.
Wir sind auch der Überzeugung, dass dieses Schweigen nicht imstande
sein wird, auf die Dauer den Frieden mit der gegenwärtigen deutschen
Regierung zu erkaufen. Der Kampf gegen den Katholizismus wird
vorläufig noch in der Stille und in weniger brutalen Formen geführt
wie gegen das Judentum, aber nicht weniger systematisch. Es wird
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nıicht mehr lange dauern, ANN z0ird 171 Deutschland hein Katholik
mehr 17 Amt haben, WETEN sich nicht dem Kurs bedingungslos
verschreibt.

/u Füßen Eurer Heiligkeit den Apostolischen Segen bittend,
Dr Editha Stein, Dozentin Deutschen Institut für wissenschaftliche
Pädagogik, Maüunster/ W. Kollegium Maryıanum)?

Das sınd alles Aufgaben, welche dıe menschlıiche Person hat AL
sıchts der Gewalt, angesichts der Verletzung des reinen Rechts und
der Gerechtigkeıt:

dıe eıgene Freiheıt entfalten, den Murt ZU Handeln finden
dıe sozialpolıtische Realıtät » MIt otfenen Augen betrachten«
sprechen, W »d1e öttentlıche Meınung geknebelt 1SE«
neben der »Ehre für das Vaterland« auch dıe Scham für dessen Ver-
brechen empfinden
dıejenıgen, dıe schweigen, ıhre Mıtverantwortung erinnern

Es 1ST nıcht meın Thema hıer, ın meınem Vortrag dıesen Fall mIt dem
Brıef den Papst analysıeren. Wır wI1ssen auch, welchen he-
roıischen Entscheidungen während des Krieges solche Instiıtutionen
W1€e z D dıe katholische Kırche doch auch fanden und das manchmal
gewählte Schweigen der Preıs für das UÜberleben VOo Menschen W Afl.

W/as 1C 1er beleuchten wıll, 1ST dıe konsequente Umsetzung eıner
phılosophischen Lehre ın 1Ne ethısche Handlung; 1St 1nNne für Phı-
losophen bedeutende Sache, namlıch dıe Kongruenz VOo Theorıe und
Praxıs. Edırth Stein zeıgt ın dıiesem Brıiet dıe Entfaltung der eıgenen
Person auf, S1E oreift ach ıhrer eıgenen Freiheıt, S1E versucht eınen
Dıialog. Von dieser Patronın Furopas lernen WIr sOomıt, dass dıe (ze-
schichte 1nNne Narratıon 1StT, mIt welcher dıe Gegenwart ın einem CT
wI1Issen Dialog bleiben 11USS, damıt dıe Zukuntft mehr aut den Dialog
hın gestaltet werden annn

ZA1t. ach http://www.klaus-kuehlwein.de/dokumente.htm
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nicht mehr lange dauern, dann wird in Deutschland kein Katholik
mehr ein Amt haben, wenn er sich nicht dem neuen Kurs bedingungslos
verschreibt.

Zu Füßen Eurer Heiligkeit um den Apostolischen Segen bittend, 
Dr. Editha Stein, Dozentin am Deutschen Institut für wissenschaftliche
Pädagogik, Münster/W. Kollegium Marianum9

Das sind alles Aufgaben, welche die menschliche Person hat – ange-
sichts der Gewalt, angesichts der Verletzung des reinen Rechts und
der Gerechtigkeit:
–  die eigene Freiheit entfalten, den Mut zum Handeln finden
–  die sozialpolitische Realität »mit offenen Augen betrachten« 
–  sprechen, wenn »die öffentliche Meinung geknebelt ist« 
–  neben der »Ehre für das Vaterland« auch die Scham für dessen Ver-

brechen empfinden
–  diejenigen, die schweigen, an ihre Mitverantwortung erinnern

Es ist nicht mein Thema hier, in meinem Vortrag diesen Fall mit dem
Brief an den Papst zu analysieren. Wir wissen auch, zu welchen he-
roischen Entscheidungen während des Krieges solche Institutionen
wie z.B. die katholische Kirche doch auch fanden und das manchmal
gewählte Schweigen der Preis für das Überleben von Menschen war.
Was ich hier beleuchten will, ist die konsequente Umsetzung einer
philosophischen Lehre in eine ethische Handlung; es ist eine für Phi-
losophen bedeutende Sache, nämlich die Kongruenz von Theorie und
Praxis. Edith Stein zeigt in diesem Brief die Entfaltung der eigenen
Person auf, sie greift nach ihrer eigenen Freiheit, sie versucht einen
Dialog. Von dieser Patronin Europas lernen wir somit, dass die Ge-
schichte eine Narration ist, mit welcher die Gegenwart in einem ge-
wissen Dialog bleiben muss, damit die Zukunft mehr auf den Dialog
hin gestaltet werden kann. 

39

9 Zit. nach: http://www.klaus-kuehlwein.de/dokumente.htm
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FIL 11L LEBEN ALS VERSÖHNUNG

Wıe angekündigt, moöchte ıch 1er och eınen welıteren Brıef als Zeug-
n1s zıtleren 1St eın Zeugnis der Erinnerung, der Versöhnung und
des Dialogs. In einem tieftraurıgen Weihnachtsbriet Koman Ngar-
den AUS dem Jahre 1917 schreıbt dıe Junge Edırch Steıin ber das eıgene
Leıden, S1E berichtet urz VOo der eıgenen, starken Depression (wır
wıssen, dass S1C auch Selbstmordgedanken hatte). Dieser Briet 1St eın
Zeugnis e1ines VOo Edırth Stein beschrıttenen, schwierigen eges der
Selbstbesinnung: der Selbsterfahrung und Selbstbeobachtung, durch
welche W1€e S1E viele Jahre spater ausdrücken wırd >>der Blıck
aut dıe UVOoC verborgene Tietfe des Seele gelenkt«!° wurde. Fın welıterer
Weg, welcher mIıt dieser »Lenkung ZU  - Tiete« begann, stehrt ıhr och
bevor davon berichtet S1E 1mM Brıet. S1e weılß bereıts, dass S1E diesen
Weg gehen will, dass S1E ıh ACH 11055 Es handeltrt sıch 1ne WIie-
derversöhnung: mIt sıch selbst und mıt der durch Gewalt verletzten
Welt Es 1ST 1ne Versöhnung mıt dem Gedanken, dass ILLE  — diese Welt,
ıhre Ordnung, und das eıgene Leben, dessen Sınn, wıeder autbauen
11U55 Immer W ıch diesen Brıef lese, denke ich, dass Edırth Stein
1er Abschied VOo der eıgenen Jugendzeıt nımmt, VOo Jjener Zeıt, wel-
che durch dıe Ereignisse des Krieges eın jJahes Ende tand Diesen Brıef
schreıbt 1nNne eıdende, 1ber autmerksame und konzentrierte Frau, dıe
sıch darum bemüht, ın ıhrem Leı1id eınen Sınn entdecken. Sınn 1St
e1in Ergebnis der Selbsterkenntnis und der Versöhnung, 1mM Sınn finden
sıch dıe Spuren der Dankbarkeıt für das Gegebene un: dıe Bereıitschatft,
wıeder geben. Und 11  U ın diesem Brıiet werden VOo Stein
Irostworte eınen Mıtmenschen übermiuttelt. Irotz des eıgenen Le1-
des findet S1E Verstäiändnıs für das Unglück e1Nes anderen, S1E begreift,
dass dieser sıch ın dıiesem Augenblick 11  U W1€e S1E selbst ın der
elt und ın seinem eıgenen Schicksal verlıeren droht Auft diese
\We1ise annn S1E VOo ıhrem eıgenen Leı1id Abstand nehmen:

»Meın Liebling,
diıesen Abend moöchte ıch och einmal be]l Dır sSe1In un: Dır manches
pA  9 Wa ıch Dır schuldig geblieben b1n Zunächst Verzeihung
bıtten, weıl ıch ın der etzten elIt dem Eıiındruck der schweren
Tage, die hınter mMır lıegen, keıner trohen Stunde tahıg Wa  r

10 Stein, Endliches UN. eWIGES Sein, 464

4()

TEIL III: LEBEN ALS VERSÖHNUNG

Wie angekündigt, möchte ich hier noch einen weiteren Brief als Zeug-
nis zitieren – es ist ein Zeugnis der Erinnerung, der Versöhnung und
des Dialogs. In einem tieftraurigen Weihnachtsbrief an Roman Ingar-
den aus dem Jahre 1917 schreibt die junge Edith Stein über das eigene
Leiden, sie berichtet kurz von der eigenen, starken Depression (wir
wissen, dass sie auch Selbstmordgedanken hatte). Dieser Brief ist ein
Zeugnis eines von Edith Stein beschrittenen, schwierigen Weges der
Selbstbesinnung: der Selbsterfahrung und Selbstbeobachtung, durch
welche – wie sie es viele Jahre später ausdrücken wird – »der Blick
auf die zuvor verborgene Tiefe des Seele gelenkt«10 wurde. Ein weiterer
Weg, welcher mit dieser »Lenkung zur Tiefe« begann, steht ihr noch
bevor – davon berichtet sie im Brief. Sie weiß bereits, dass sie diesen
Weg gehen will, dass sie ihn wagen muss. Es handelt sich um eine Wie-
derversöhnung: mit sich selbst und mit der durch Gewalt verletzten
Welt. Es ist eine Versöhnung mit dem Gedanken, dass man diese Welt,
ihre Ordnung, und das eigene Leben, dessen Sinn, wieder aufbauen
muss. Immer wenn ich diesen Brief lese, denke ich, dass Edith Stein
hier Abschied von der eigenen Jugendzeit nimmt, von jener Zeit, wel-
che durch die Ereignisse des Krieges ein jähes Ende fand. Diesen Brief
schreibt eine leidende, aber aufmerksame und konzentrierte Frau, die
sich darum bemüht, in ihrem Leid einen Sinn zu entdecken. Sinn ist
ein Ergebnis der Selbsterkenntnis und der Versöhnung, im Sinn finden
sich die Spuren der Dankbarkeit für das Gegebene und die Bereitschaft,
wieder etwas zu geben. Und genau in diesem Brief werden von Stein
Trostworte an einen Mitmenschen übermittelt. Trotz des eigenen Lei-
des findet sie Verständnis für das Unglück eines anderen, sie begreift,
dass dieser sich in diesem Augenblick – genau wie sie selbst – in der
Welt und in seinem eigenen Schicksal zu verlieren droht. Auf diese
Weise kann sie von ihrem eigenen Leid Abstand nehmen: 

»Mein Liebling,
diesen Abend möchte ich noch einmal bei Dir sein und Dir manches
sagen, was ich Dir schuldig geblieben bin. Zunächst um Verzeihung
bitten, weil ich in der letzten Zeit unter dem Eindruck der schweren
Tage, die hinter mir liegen, zu keiner frohen Stunde fähig war.
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10 E. Stein, Endliches und ewiges Sein, S. 364.
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Unter allem, Wa mıch gegenwartıg bedrückt, steht Stelle,
da{ß 1C nıcht dıe Kraftrt hatte, Dır meın Leı1id verbergen, und
eınen Schatten mehr ın Deıln Leben gebracht habe eın wen1g
Sonnenschein.
Was ıch Jetzt suche, 1St uhe und Wiederherstellung me1ı1nes völlıg
gebrochenen Selbstbewulfltseins. Sobald ıch das Geftühl habe, WI1Ee-
der Sse1IN un: andern geben können, 11l ıch ıch
wıedersehen. Dann WITrST Du auch eın Stuck weıter se1ın als heute

1C ylaube fest Delne Fähigkeıt, wıeder vollem Leben
erwachen. Und ıch wüuünsche Dır eın Leben mıt aller Fülle und

allem Reichtum, den dıe Welt bıeten hat Wenn Du meın
Weihnachtsgeschenk e1in kleın wen1g ansehen könntest, als ıme
Dır Verlorenes wıeder, ware das meıne yröfßte Freude!
Damlıt endgültıg Lebewohl!«!!

Mıt diesem Brıief werden WITFr Zeugen elıner Reflexion, dıe meıner Me1-
HUL ach Jahre spater ın Endliches und ewiges e1n ıhre vollständiıge
phiılosophische orm tand, und Wr ın den Abschnıtten » Das (3Ot-
tesbild 1mM Menschen« SOWI1e < DIT: Seelenburg«. Meın Zıel besteht nıcht
darın, diesen Brıef mıt ıhrem Hauptwerk vergleichen, 1C moöchte
11U  - aut diese Texte hınwelsen als aut Zeugnisse der Versöhnung, dıe
inhalrtlıch 1nNne Eınheıit bılden. 1nNne Anthropologıe, welche den Men-
schen als eın Abbild des Gottlichen anerkennt, 1sST nıcht denkbar, WL

S1C iınnerhalb der Selbsterkenntnis nıcht dıe Versöhnung 1mM Blick hat
Im Abschnirtt » Das Gottesbild 1m Menschen« 1St jedoch keıne ede
VOo  — Versöhnung. Im AaNZCH erk Endliches und ewIgES e1n wırd das
Phinomen der Versöhnung und damıt also auch dıe philosophische
Kategorie der Versöhnung nıcht bearbeiıtet. Hıer entwerte ıch jedoch
meıne moralphilosophische Interpretation dieser Passagen AUS dem
Hauptwerk Edırch Stelns: D1e SS >Stuten der Selbsterkenntn1is« 1N-
nerhalb ıhres Selbsterkenntniskonzeptes moöchte 1C als Stuten e1Nes
Versöhnungsprozesses verstehen; »Clas Leben AUS der Tiefe«, AUS dem
Inneren der Seele, würde 1C als eın IFE sich seLlbst versohntes Leben
ezeiıchnen.
Die Fähigkeıt und dıe Kriäftte ZUrFr Selbsterkenntnis un: ZUrFr Versöhnung
SLAMMEN also, ACH WITr ach der Lektüre der »Seelenburg«, AUS

Stein, Selbstbildnis In Briefen. Briefe KOoman Ingarden, Herder Verlag, Frei-
burg-Basel-Wıen 2001, 6/-65
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Unter allem, was mich gegenwärtig bedrückt, steht an 1. Stelle,
daß ich nicht die Kraft hatte, Dir mein Leid zu verbergen, und so
einen Schatten mehr in Dein Leben gebracht habe statt ein wenig
Sonnenschein.
Was ich jetzt suche, ist Ruhe und Wiederherstellung meines völlig
gebrochenen Selbstbewußtseins. Sobald ich das Gefühl habe, wie-
der etwas zu sein und andern etwas geben zu können, will ich Dich
wiedersehen. Dann wirst Du auch ein Stück weiter sein als heute
[…] ich glaube fest an Deine Fähigkeit, wieder zu vollem Leben
zu erwachen. Und ich wünsche Dir ein Leben mit aller Fülle und
allem Reichtum, den die Welt zu bieten hat. […] Wenn Du mein
Weihnachtsgeschenk ein klein wenig so ansehen könntest, als käme
Dir etwas Verlorenes wieder, so wäre das meine größte Freude!
Damit endgültig Lebewohl!«11

Mit diesem Brief werden wir Zeugen einer Reflexion, die meiner Mei-
nung nach Jahre später in Endliches und ewiges Sein ihre vollständige
philosophische Form fand, und zwar in den Abschnitten »Das Got-
tesbild im Menschen« sowie »Die Seelenburg«. Mein Ziel besteht nicht
darin, diesen Brief mit ihrem Hauptwerk zu vergleichen, ich möchte
nur auf diese Texte hinweisen als auf Zeugnisse der Versöhnung, die
inhaltlich eine Einheit bilden. Eine Anthropologie, welche den Men-
schen als ein Abbild des Göttlichen anerkennt, ist nicht denkbar, wenn
sie innerhalb der Selbsterkenntnis nicht die Versöhnung im Blick hat.
Im Abschnitt »Das Gottesbild im Menschen« ist jedoch keine Rede
von Versöhnung. Im ganzen Werk Endliches und ewiges Sein wird das
Phänomen der Versöhnung und damit also auch die philosophische
Kategorie der Versöhnung nicht bearbeitet. Hier entwerfe ich jedoch
meine moralphilosophische Interpretation dieser Passagen aus dem
Hauptwerk Edith Steins: Die sog. »Stufen der Selbsterkenntnis« in-
nerhalb ihres Selbsterkenntniskonzeptes möchte ich als Stufen eines
Versöhnungsprozesses verstehen; »das Leben aus der Tiefe«, aus dem
Inneren der Seele, würde ich als ein mit sich selbst versöhntes Leben
bezeichnen. 
Die Fähigkeit und die Kräfte zur Selbsterkenntnis und zur Versöhnung
stammen also, so sagen wir nach der Lektüre der »Seelenburg«, aus
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11 E. Stein, Selbstbildnis in Briefen. Briefe an Roman Ingarden, Herder Verlag, Frei-
burg-Basel-Wien 2001, S. 67–68.
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der Seelentiete. Der Untertitel des aNZCN Werkes Endliches UN eWILES
e1n Versuch P1INES Ayufstiegs ZU 2 des Se1ins beinhaltet für miıch
wıederum das ıdeale Zusammenspiel VOo  — Theorid und Praxıs. Mıt den
Worten VOo Ste1n: » )as menschliıche Ich 1sST eın solches, dessen Leben
AUS der dunklen Tiete eıner Seele aufste1gt«'“ DI1e erhellbare Dunkel-
elIt zeıgt erst Jetzt ıhre Dunkelheıt deutlich Jetzt wırd der Unter-
schıed zwıschen dem Hellen (Bewussten, Freıen, auch Guten, Wahren)
und dem Dunklen (Verborgenen, Begrenzten, Schwachen, Falschen)
sıchtbar, und Wr als 1nNne Aufgabe, weıl AUS dieser Selbsterkenntnis
des Ich überhaupt erst dessen Wıssen ber dıe eıgene Disposıtion ZU  S

Erkenntnis SLAMMETL D1e Erkenntnistatzigkeit 1St 1nNne Festlegung der
Freiheıt des Tätig-seins‘”.
D1e ın eınem solchen klassıschen Sınne theoretisch-praktische AÄussage
des Werkes VOo Edırch Stein, wornın dıe Theorı1e das phılosophisch-kri-
tische Wıssen und dıe Praxıs das phılosophisch-kritische Handeln be-
deuten dürtfen, zeichnet sıch wıederum durch 1ne JEWISSE Stimmigkeıt
AUS 1sST auch ıhre persönlıche AÄussage, e1in Zeugnis ıhrer Lebensethıik
und ıhrer Religiosität. » Der seltsame Gang der Seele« hat dıe tiefste
Bedeutung und Bedeutsamkeıt elıner Versöhnung. Dieser Gang 1St eın
Aufstieg und gleichzeıt1ig eın Zurücktinden. Der Aufstieg ZU Se1INs-
Sınn beschäftigte dıe oyröfßten Philosophen der Vergangenheıt, dieser
Aufstieg, eın metaphysıscher Weg, wırd VOo Edırch Stein, eıner Phı-
losophın, als Konzept übernommen, VOo ıhr als Mystikerıin wırd
vielleicht 0S bewältigt. S1e schreıbt:

» Das Ich erscheınt als e1in beweglicher ‚Punkt:« 1m >R au m« der Seele;
jeweıls seınen Standort Nnımmt, da leuchtet das Licht des Be-

wufitseıns auf und erhellt eınen gewıssen Umkreıs: sowohl 1mM In-
1iCII1 der Seele W1€e ın der gegenständlıchen Welt, der das Ich
gewendet 1STt Irotz seliner Beweglichkeıit 1sST das Ich 1ber wıederum
gebunden: Jjenen selbst unbeweglichen Miıttelpunkt der Seele,
ın dem eigentlıch Hause ist.«'  4

172 Stein, Endliches UN. eWIGES Sein, 465
1 3 Edıch Stein schreibt: » s ( das ursprüngliche Bewulßstsein, das Ichleben] ann 1aber
übergehen ıIn e1ine Erkenntnistätigkeit, die Als Tätigkeit treıi 1St.<«, Ebd
14 a.a.0., 524
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der Seelentiefe. Der Untertitel des ganzen Werkes Endliches und ewiges
Sein. Versuch eines Aufstiegs zum Sinn des Seins beinhaltet für mich
wiederum das ideale Zusammenspiel von Theoria und Praxis. Mit den
Worten von Stein: »Das menschliche Ich ist ein solches, dessen Leben
aus der dunklen Tiefe einer Seele aufsteigt«12. Die erhellbare Dunkel-
heit zeigt erst jetzt ihre Dunkelheit deutlich – jetzt wird der Unter-
schied zwischen dem Hellen (Bewussten, Freien, auch Guten, Wahren)
und dem Dunklen (Verborgenen, Begrenzten, Schwachen, Falschen)
sichtbar, und zwar als eine Aufgabe, weil aus dieser Selbsterkenntnis
des Ich überhaupt erst dessen Wissen über die eigene Disposition zur
Erkenntnis stammt. Die Erkenntnistätigkeit ist eine Festlegung der
Freiheit des Tätig-seins13. 
Die in einem solchen klassischen Sinne theoretisch-praktische Aussage
des Werkes von Edith Stein, worin die Theorie das philosophisch-kri-
tische Wissen und die Praxis das philosophisch-kritische Handeln be-
deuten dürfen, zeichnet sich wiederum durch eine gewisse Stimmigkeit
aus: es ist auch ihre persönliche Aussage, ein Zeugnis ihrer Lebensethik
und ihrer Religiosität. »Der seltsame Gang der Seele« hat so die tiefste
Bedeutung und Bedeutsamkeit einer Versöhnung. Dieser Gang ist ein
Aufstieg und gleichzeitig ein Zurückfinden. Der Aufstieg zum Seins-
Sinn beschäftigte die größten Philosophen der Vergangenheit, dieser
Aufstieg, ein metaphysischer Weg, wird von Edith Stein, einer Phi-
losophin, als Konzept übernommen, von ihr als Mystikerin wird er
vielleicht sogar bewältigt. Sie schreibt:

»Das Ich erscheint als ein beweglicher ›Punkt‹ im ›Raum‹ der Seele;
wo es jeweils seinen Standort nimmt, da leuchtet das Licht des Be-
wußtseins auf und erhellt einen gewissen Umkreis: sowohl im In-
nern der Seele wie in der gegenständlichen Welt, der das Ich zu-
gewendet ist. Trotz seiner Beweglichkeit ist das Ich aber wiederum
gebunden: an jenen selbst unbeweglichen Mittelpunkt der Seele,
in dem es eigentlich zu Hause ist.«14
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12 E. Stein, Endliches und ewiges Sein, S. 363.
13 Edith Stein schreibt: »Es [das ursprüngliche Bewußtsein, das Ichleben] kann aber
übergehen in eine Erkenntnistätigkeit, die als Tätigkeit frei ist.«, Ebd. 
14 a.a.O., S. 524. 
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SCHLUSSWORT

Die ÄArbeıt der eıgenen Innerlichkeıt, dıe Fähigkeıt ZUrFr Versöhnung
und ZU Dialog, S1E alle SLAMMEN AUS der Tiete der Seele, S1E können

gleich der aktıvierten Freiheıt wırken beginnen, W S1E LAL-

säachlich ın der Tiete eilıner Person bewahrt wurden. Edırth Stein
schreıbt:

>> W/as AUS dem Bewulfßtsein entschwiındet, geht der Seele nıcht VCI-

loren; S1C bewahrt un: holt gelegentliıch wıeder >4 115 Tageslicht:
WIe lange 1m Gedächtnıis bewahrt wiırd, das hängt

nıcht alleın, 1ber doch ın hohem Grade davon ab, W1€e tief uUu1L-

sprünglıch eingedrungen 1St Und datür wıederum 1St mafßsgebend,
VOo welcher Tiete her das Autnehmen stattfand.«!>

W/as u11l wırklıch berührt oder WOMILt WIr u11 gründlıch 1useinander-
SCEIZCN, ob 1mM erkenntnıistheoretischen oder 1mM moralıschen Sınne, das
können WITFr u11 ın Erinnerung ruten AL » Tageslicht der Seele« br1n—
CI So dart IA  — Edırch Ste1in als 1nNne Vertreterin der sozialpolıtıschen
un: ethıischen Lehre VOo  — der 1anamnetıschen Vernuntt sehen. Die I1A111-—

netische Vernuntftt bekämpft dıe Verdrängung, bewahrt das Gegen-
wartıge und hat ıhre Wurzeln 1mM Prozesshaften, ın der Veränderung

dem wahren » Zustand« des menschlichen Daseılins. Diıiese Veräinde-
LUNSCH annn ILLE  — als Brüche sehen, diıese Veränderungen verlangen
VOoO  — uUu1ls 1ne Versöhnungsfähigkeıt. Welche bessere Botschaft könnten
WIr u115 VOo elıner Patronın Furopas wünschen?
1ne anamnetıische Vernunftdisposıition verlangt ebentalls dıe episte-
mısche Arbeıt erk und Leben eıner Denkerin/eines Denkers.
1Ne solche AÄArbeıt hat gewissermalfsen den Charakter eiıner Begegnung
(vıelleicht beginnt S1E 1U  am mıt dem Durchblättern e1Nes zutäallıg ın dıe
Hände gelangten Buches, vielleicht hat S1C dann 1nNne jJahrelange Be-
deutsamkeıt). W/as 1St AUS der zeıtliıchen Dıstanz erk VOo Steıin

beachten? Meırne Antwort, für heute, 1sST diese TIrıade: Erinnerung-
Dialog-Versöhnung.

1 > a.a.0., 465
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SCHLUSSWORT

Die Arbeit an der eigenen Innerlichkeit, die Fähigkeit zur Versöhnung
und zum Dialog, sie alle stammen aus der Tiefe der Seele, sie können
– gleich der aktivierten Freiheit – zu wirken beginnen, wenn sie tat-
sächlich in der Tiefe einer Person bewahrt wurden. Edith Stein
schreibt: 

»Was aus dem Bewußtsein entschwindet, geht der Seele nicht ver-
loren; sie bewahrt es und holt es gelegentlich wieder ›ans Tageslicht‹
[…] Wie lange etwas im Gedächtnis bewahrt wird, das hängt –
nicht allein, aber doch in hohem Grade – davon ab, wie tief es ur-
sprünglich eingedrungen ist. Und dafür wiederum ist maßgebend,
von welcher Tiefe her das Aufnehmen stattfand.«15

Was uns wirklich berührt oder womit wir uns gründlich auseinander-
setzen, ob im erkenntnistheoretischen oder im moralischen Sinne, das
können wir uns in Erinnerung rufen – ans »Tageslicht der Seele« brin-
gen. So darf man Edith Stein als eine Vertreterin der sozialpolitischen
und ethischen Lehre von der anamnetischen Vernunft sehen. Die anam-
netische Vernunft bekämpft die Verdrängung, bewahrt das Gegen-
wärtige und hat ihre Wurzeln im Prozesshaften, in der Veränderung
– dem wahren »Zustand« des menschlichen Daseins. Diese Verände-
rungen kann man als Brüche sehen, diese Veränderungen verlangen
von uns eine Versöhnungsfähigkeit. Welche bessere Botschaft könnten
wir uns von einer Patronin Europas wünschen?
Eine anamnetische Vernunftdisposition verlangt ebenfalls die episte-
mische Arbeit am Werk und Leben einer Denkerin/eines Denkers.
Eine solche Arbeit hat gewissermaßen den Charakter einer Begegnung
(vielleicht beginnt sie nur mit dem Durchblättern eines zufällig in die
Hände gelangten Buches, vielleicht hat sie dann eine jahrelange Be-
deutsamkeit). Was ist aus der zeitlichen Distanz am Werk von Stein
zu beachten? Meine Antwort, für heute, ist diese Triade: Erinnerung-
Dialog-Versöhnung. 
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15 a.a.O., S. 368.
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